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Pädagogische Gründe
müssen zählen
az 10. 4. Die Schulraumplanung
ist wie ein schönes Ei.

Im Interview mit Dieter Minder sagt
Vizeammann Heiner Studer: Was die
Realisierung des Mittelstufenzent-
rums betrifft, sind wir der Überzeu-
gung, dass pädagogische, räumliche
und finanzielle Gründe eindeutig da-
für sprechen. Ich hoffe, dass die päd-
agogischen Gründe am meisten zäh-
len. Schliesslich geht es ja um die
Bildung unserer Kinder. Ein Mittel-
stufenzentrum dieser Grösse (14-16
Abteilungen, 350-400 Schüler) aber
schafft Probleme. Die Schüler brin-
gen drei verschiedene Schulhauskul-
turen mit. Sie unter einen Hut zu
bringen, ist keine zu unterschätzen-
de Aufgabe. Jedes Jahr wechselt die
Hälfte der Schülerschaft. Die 6.-Kläss-
ler machen den Übertritt in die
Oberstufe, die 4.-Klässler treten in
das Mittelstufenzentrum ein. Wie

soll so eine eigene Schulhauskultur
entstehen? Verkraften alle Schüler
diesen Wechsel? Welchen Preis ha-
ben sie dafür zu bezahlen? Und
kaum haben sich die Schüler im Mit-
telstufenzentrum eingelebt, wech-
seln sie an die Oberstufe. Das macht
wenig Sinn. Das geplante Mittelstu-
fenzentrum habe nichts mit der Auf-
stockung im Margeläcker zu tun,
führt Heiner Studer weiter aus. Die
Realschule soll, wie geplant, ins Mar-
geläcker verlegt werden. Das Schul-
haus Zehntenhof (saniert oder neu
gebaut) wird für das Mittelstufenzen-
trum benötigt. Weshalb da kein di-
rekter Zusammenhang bestehen
soll, ist dem Interview nicht zu ent-
nehmen. Dass er behauptet, eine an-
dere Variante käme 20 Millionen
teurer, finde ich störend. Wie sieht
diese Variante aus? Was wird mitein-
ander verglichen? Anscheinend ha-
ben die pädagogischen Gründe doch
zu wenig Gewicht erhalten. Auch ein
schönes Ei kann faul sein.

HEINZ BÜRGLER, WETTINGEN

IG will ein viertes
Primarschulhaus
Mit Erstaunen haben wir die Aussa-
gen im Artikel «Die Schulraumpla-
nung ist wie ein schönes Ei» verfolgt.
Vor allem, dass wir als «IG Sechs Jah-
re Ein Schulhaus» eine Variante vor-
geschlagen haben, die 20 Millionen
Franken mehr kosten soll. Die IG for-
dert ein viertes Primarschulhaus an
einem sinnvollen Ort und nicht ein
Mittelstufenzentrum. Somit würden
die Gelder, die für Schulraum ausge-
geben werden, einfach anders und
unseres Erachtens sinnvoller ge-
nutzt. Mit einem vierten Primar-
schulhaus und der Neueinteilung
der Schulkreise würden in den ein-
zelnen Primarschulhäusern weniger
Kinder unterrichtet werden. Da-
durch wäre genügend Raum vorhan-
den, dass jedes Kind in Wettingen
die Primarschulzeit an dezentralen
Standorten von der 1. bis 6. Klasse
absolvieren könnte. SILKE SCHENK,

IG SECHS JAHRE EIN SCHULHAUS

Briefe an die az

Wettingen Die Grünlibe-
rale Partei Wettingen
(GLP) hat beschlossen, mit
einer eigenen Kandidatur
an den Gemeinderatswah-
len 2013 teilzunehmen.
Der Mitgliederversamm-
lung vom 8. Mai wird
Ruth Jo Scheier (Foto) zur
Nomination vorgeschla-
gen. Scheier ist Mutter ei-

ner 14-jährigen Tochter,
arbeitet bei verschiede-
nen Arbeitgebern als
Buchhalterin und Perso-
naladministratorin. Sie
ist seit 2009 Grossrätin
und wurde 2012 wieder
gewählt. Seit der Grün-
dung der GLP im Kanton
Aargau ist sie in verschie-
denen Ämtern aktiv. (AZ)

Ruth Scheier will in den Gemeinderat

Wettingen «Das Interesse der Besu-
cher war überdurchschnittlich
gross», stellt Messeleiter Marco Bi-
land fest, nachdem die Messe Bau-
en+Wohnen im Tägi ihre Tore ge-
schlossen hatte. Rund 20 300 Besu-
cherinnen und Besucher hatten am
ersten Frühlingswochenende des Jah-
res die Ausstellung besucht. 330 Aus-
steller hatten dort in 6 Hallen und
auf dem Aussengelände ihre Produk-
te gezeigt. Die Leute seien bereit zu
investieren, die Nachfrage an Wohn-
eigentum sei ungebremst hoch, stell-
te Biland fest: «Das kam an der Messe
sehr gut zum Ausdruck.» Dies ist ein
weiterer Ausdruck für die hohe Kauf-

kraft in der Region Aargau-Zürich.
Für Biland ist ein Grund für den Er-
folg für die Messe: «Sie hat sich in-
nert acht Jahren zur grössten Ausstel-
lung im Kanton entwickelt.»

Ebenso positiv wie die Messelei-
tung sehen auch die Aussteller das
Wochenende. In den Hallen stand
das persönliche Beratungs- und Ver-
kaufsgespräch mit Baufachleuten
und Immobiliendienstleiter im Vor-
dergrund. Roman Bopp, Regional-
Verkaufsleiter von Merker AG, Re-
gensdorf, ist seit der 1. Messe im Jahr
2006 als Aussteller dabei und er be-
tont: «Die hohe Qualität der Messe
fördert unseren Geschäftserfolg.» Die

Fachspezialisten der Sonderschau
Energie durften die Besucher erst-
mals mit der Energieberatung Aar-
gau bekannt machen. Weitere Spezi-
alisten vermittelten ihr Wissen an
den Fachvorträgen. Bestandteil der
Messe war wiederum der NAB-Markt-
platz auf dem Immobilien aus der Re-
gion präsentiert wurden.

Die nächste Messe Bauen+Woh-
nen findet vom 3.–6. April 2014 statt.
Bereits vom 7.–10. November findet
im Tägi die 1. Herbstmesse Wettin-
gen statt. Diese neue Begegnungs-
und Publikumsmesse wird ebenfalls
von der ZT Fachmessen AG, Birmens-
torf organisiert. (AZ)

Die Messe hat mehr als 20 000 Personen angezogen

«Wir sind der Meinung, dass bei der
Schulraumplanung die Sicht der Kin-
der im Vordergrund stehen soll», sagt
Ulricke Kirschbaum. Sie, Ellen Leh-
ner und Ivonne Huggenberger-Kleber
gehören zum Kernteam der Interes-
sengemeinschaft Sechs Jahre ein
Schulhaus (IG). Bezogen auf Wettin-
gen heisst das: Sie verlangen, dass die
Kinder die gesamte 6 Jahre dauernde
Primarschule in demselben Schul-
haus und Schulkreis besuchen kön-
nen. «Ein Mittelstufenzentrum leh-
nen wir ab», sagt Kirschbaum.

Einwohnerrat hat zugestimmt
Die Oberstufe sollen die Jugendli-

chen in der Bezirksschule oder im
Margeläcker (Sekundar- und Real-
schule) absolvieren. Mit der heute 5
Jahre dauernden Primarschule sind
die Schulhäuser Altenburg, Margelä-
cker sowie Lägern und Sulperg ausge-
lastet. Genügend Schulzimmer, um
auch das 6. Schuljahr in den Schul-
häusern, die jeweils einen Schulkreis
bilden, zu unterrichten, gibt es nicht.
Mit ihrem vor rund einem Jahr vorge-
stellten Schulraumkonzept haben
Schulpflege und Gemeinderat die
Aufteilung festgelegt. Der Einwoh-
nerrat segnete das Schulraumkon-
zept ab. Demnach werden die 1. bis
4. Klasse in den Schulhäusern Alten-
burg, Lägern, Sulperg und Margelä-
cker unterrichtet. Die 5. und 6. Klasse
werden im Schulhaus Zehntenhof zu-
sammengefasst. In Fachkreisen wird
das Modell als 2/2/2 bezeichnet, das
heisst, die Schüler wechseln in der
Regel alle 2 Jahre die Lehrkraft.

Eine schwierige Lebensphase
Gerade im Wechsel in das Ober-

stufenzentrum sieht die IG einen

grossen Nachteil. «In einer schwieri-
gen Lebensphase werden die Kinder
aus dem vertrauten Schulkreis her-
ausgerissen», sagt Kirschbaum. Sie
plädiert deshalb für das Modell 3/3,
bei dem die Schüler nur zweimal ei-
ne neue Lehrkraft erhalten. Für Leh-
ner gibt es einen weiteren Grund für
das Modell 3/3: «Die Schüler der Ein-
schulungsklassen hätten bei dem
System 2/2/2 bereits in der 3. Klasse
den 3. Lehrerwechsel hinter sich.» Sie
ist überzeugt, dass die schwächeren
Schüler bei häufigeren Wechseln

mehr unter Druck geraten, wodurch
ihre Leistungen eher abnehmen.

Keine pädagogischen Bedenken
«Aus pädagogischer Sicht gibt es

keine Argumente gegen die Zusam-
menfassung der 5. und 6. Klassen in
einem separaten Schulhaus», sagt
Christian Aeberli vom kantonalen
Departement Bildung, Kultur und
Sport (BKS). «Beide Modelle sind sich
ebenbürtig», sagt Aeberli zu 2/2/2 be-
ziehungsweise 3/3 und betont: «Der
Kanton würde den Gemeinden sicher

kein System gestatten, das schlecht
wäre.» Dagegen sieht Kirschbaum
keine pädagogische Begründung für
einen Zusammenzug der 5.- und 6.-
Klässler. Und sie ergänzt: «Unsere
Aussagen basieren darauf, dass wir
Eltern sind und unsere Kinder ken-
nen.» Ivonne Huggenberger ist der
Meinung: «Bei dieser Planung steht
nicht das Wohl des Kindes im Vorder-
grund.» Mit dem zusätzlichen Wech-
sel am Ende des 4. Schuljahres wür-
den die Kinder abgelenkt und kön-
nen sich damit nicht auf den Schuler-

folg konzentrieren. Ihrer Ansicht
nach hat die Gemeinde keine über-
zeugenden Argumente für das Mittel-
stufenzentrum. Mit der Konzentrati-
on der 5. und 6. Klässler will die Ge-

meinde ein Kompetenzzentrum
schaffen. In diesem sollen die Jugend-
lichen optimal auf die Oberstufe vor-
bereitet werden.

IG befürwortet Provisorien
Die IG wünscht sich eine Schul-

raumplanung auf 10 bis 15 Jahre hin-
aus. Falls die Gemeinde den Eltern ei-
ne langfristige Perspektive hin zu de-
zentralen Primarschulen gibt, ist
Kirschbaum bereit, für eine be-
stimmte Frist, den Vorschlag der
Schule als Übergangslösung zu ak-
zeptieren: «Dann müssen wir da
durch.» Die IG würde aber auf jeden
Fall Provisorien in den Schulkreisen
vorziehen. Lehner möchte beim Bau
eines vierten Primarschulhauses die
Schulkreisgrenzen verändern, damit
im Altenburg wieder genügend
Schulraum für alle 6 Schuljahre zur
Verfügung stehen. Davor warnt aber
die Schulpflege: Es müssten mehr
kleine Kinder längere Schulwege in
Kauf nehmen und dabei gefährliche-
re Strassen überqueren. Betroffen
wären vor allem Kinder aus dem
westlichen Gemeindegebiet.

VON DIETER MINDER

Im Dorf tobt der Kampf um die Mittelstufe
Wettingen Die Interessengemeinschaft Sechs Jahre Ein Schulhaus will kein Mittelstufenzentrum

«Aus pädagogischer
Sicht gibt es keine
Argumente gegen die
Zusammenfassung der
5. und 6. Klassen in
einem Schulhaus.»
Christian Aeberli, BKS

Sie wollen, dass die Kinder 6 Jahre im Schulhaus Altenburg unterrichtet werden (von links): Ivonne Huggen-
berger, Ulricke Kirschbaum und Ellen Lehner. ALEX SPICHALE

Plötzlich war er da, der Frühling,
und mit ihm die Wanderlustigen,
die gemütlichen Spaziergänger
und die Mountainbiker. Folglich
beliebter Treffpunkt: die Baldegg in
Baden, wo es sich auch gut sonnen
liess. Schnell wird sich der weisse
Riese aber nicht verdrängen las-
sen: Aus weiter Ferne präsentier-
ten sich die Schweizer Alpen im

Schneekleid. Wie dem auch sei –
die Wetteraussichten sehen gut
aus bis Ende Woche. Bald werden
sich die Knospen an den Bäumen
öffnen und Farbe in unser Leben
bringen. Auf Wiedersehen sagen
können wir dem grauen, alten
Weib, das uns wochenlang fest-
hielt und langsam aber sicher auf
die Stimmung drückte. (ELJ)

Frühling lockte auf die Baldegg in Baden
ERICH SCHUSTER


